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Lost in time
Mein Milliardär aus der Vergangenheit


ZPAR_001 - 6


1. Dem Himmel ganz nah
New York, U-Bahnstation, 23. Straße.
9 :36  Uhr. Freitag, 6. November
Ich bin schon wieder viel zu spät dran! So ein Mist! Wie konnte das passieren?
Ein frischer Wind zerrt an meinen noch halbnassen Haaren. Ich mache den Reißverschluss meiner Jacke zu, während ich auf meinen hohen Absätzen eilig über den Gehweg klappere.
Hoffentlich ruiniere ich mir meine Louboutins nicht. Das wäre die absolute Katastrophe. Wenn man bedenkt, wie sehr sie meinen Kontostand – und nebenbei auch die Gesundheit meiner Füße – strapaziert haben!
Und hop! Ich sehe mich gezwungen, mit einem großen Satz vom Gehweg mitten auf die Straße zu hüpfen, um einer ganzen Herde alter Damen auszuweichen. Da ich sofort weiterhaste, nehme ich das Hupen und Geschimpfe nur aus der Ferne wahr. Die Stimme eines erbosten Taxifahrers löst sich im Novembernebel auf.
Wie konnte es eigentlich plötzlich so spät sein? Mal sehen: Ich bin zur gleichen Zeit wie immer aufgestanden, habe das Radio angestellt und bin unter die Dusche gehüpft. Na gut, ich muss zugeben, dass ich unter Umständen ein wenig getrödelt habe, als ich lange und ausgiebig den Refrain des neuesten One-Direction-Songs mitgeträllert habe. Mein Motto heute Morgen: #24 _und_noch_kein_bisschen_erwachsen.
Ich kann auch wirklich damit leben, dass mich manche Leute albern finden!
Dann habe ich mein Müsli gelöffelt und bin nebenbei die White-Rose-Akte durchgegangen. Aha! Daran liegt es! Eigentlich sollte ich gar kein schlechtes Gewissen haben. Schließlich ist mein Job daran schuld, dass ich zu spät ins Büro komme! Aber ob Voldemort mir diese Entschuldigung abnimmt?
Ich denke wirklich rund um die Uhr nur an dieses eine Projekt. White-Rose ist die drittgrößte Waschmittelmarke des Landes und erzielte letztes Jahr allein in Amerika einen Reingewinn von 380 Millionen Dollar. Ich bin überzeugt davon, dass diese Werbekampagne meine Karriere ganz kräftig ankurbeln wird. Sollte ich allerdings versagen, lande ich womöglich wieder für ein Jahr bei den Anfängern. Wenn ich nur daran denke, zehn Stunden am Tag mit Copy-Paste zu verbringen, wird mir ganz übel.
Andererseits hätte man mir dieses Projekt wohl kaum anvertraut, wenn man nicht an mich glauben würde. Eine so erfolgreiche Agentur wie Sullivan inc. ginge mit Sicherheit nicht so einfach ein unkalkulierbares Risiko ein.
Aber jetzt Schluss mit Grübeln! Im Moment zählt nur, es so schnell wie möglich ins Büro zu schaffen. Während ich renne, hole ich mein Handy aus der Tasche und tippe schnell eine Nachricht:
[Bin in 5 Min. da. Lenk Voldemort ab, damit sie mich nicht reinkommen sieht! ;-)]
Keine halbe Minute später bekomme ich schon eine Antwort:
[Emily, du übertreibst es wirklich! Ok, ich gebe mein Bestes. Aber beeil dich!]
Ich werfe mein Telefon zurück in meine Handtasche und erreiche endlich das imposante Gebäude aus Beton, Glas und Stahl. Die große Eingangstür aus Metall ist mit Art-Déco-Reliefs verziert und wird von zwei hohen Halbsäulen umrahmt. Der Portier begrüßt mich mit einem gemächlichen Nicken, bevor ich auch schon in der edlen Tür verschwinde.
Carraway Building, Madison Avenue, Erdgeschoss.
9 :44 Uhr
Die Eingangshalle ist riesig und wie immer herrscht hier ein geschäftiges Treiben von Männern und Frauen, die sehr in Eile sind. Denn schließlich gilt hier das Gesetz: Zeit ist Geld.
Ich habe keine Zeit, um herauszufinden, warum einer der Pförtner mit einem großen, verärgert wirkenden Mann streitet. Ich schlängele mich zu den Aufzügen durch und drücke mindestens drei- oder viermal auf den Knopf, um dieser Maschine begreiflich zu machen, dass ich es eilig habe. Hinter mir höre ich ein Murren: Es kommt von dem großen, motzigen Typ von eben. Sein aufgedunsenes Gesicht und seine roten, ganz zerzausten Haaren verleihen ihm etwas Blumenkohlartiges. Er murmelt zunächst etwas in seinen Bart, verspürt aber offensichtlich den Drang, sich schnellstmöglich jemandem mitzuteilen. Denn sobald sich unsere Blicke treffen, spricht er mich an.
„Also wirklich, bei den Mieten, die sie für das Gebäude kassieren, könnten wenigstens die Aufzüge funktionieren, finden Sie nicht?“ schimpft er und deutet mit einer ausladenden Armbewegung auf die sechs Stahltüren vor uns.
Die Aufzüge lassen sich von seinen anklagenden Worten nicht beeindrucken und zählen unbeirrt die Stockwerkfolge auf ihren kleinen, verpixelten LED-Anzeigen weiter.
Meine Reaktion beschränkt sich auf ein kurzes Nicken. Ich habe gerade wirklich keinen Kopf für so eine Unterhaltung. Schließlich bin ich mit meinen Gedanken ganz woanders und trete ungeduldig von einem Fuß auf den anderen, während ich das Piepsen herbeisehne, dass das Öffnen der Türen ankündigt. Mein Schweigen scheint meinen neuen Freund allerdings überhaupt nicht zu verunsichern.
„Wie stehen Sie dazu, Miss? Das ist doch wirklich eine Schande, oder?“
Mein lieber Herr, leider habe ich zu diesem Thema überhaupt keine Meinung. Ich bin unglaublich spät dran und werde wahrscheinlich gleich von meiner Chefin gelyncht. Der Aufzug ist mir also gerade so was von egal!
Bing!
Das Geräusch reißt mich aus meinen Gedanken. Das weißliche Licht der kleinen Kabine leuchtet mir wie ein rettendes Zeichen des Himmels ins Gesicht. Ich hüpfe hinein, während der große, mürrische Kerl noch damit beschäftigt ist, den Aufzug ganz rechts wie ein Zeichentrickdetektiv zu beobachten. Dieser Lift funktioniert tatsächlich schon eine halbe Ewigkeit nicht mehr. Auch eine ganze Mannschaft von Technikern, die sich ratlos am Kopf gekratzt haben, konnte ihn nicht zum Laufen bringen. In Gedanken entschuldige ich mich bei Herrn Blumenkohl dafür, dass ich nicht auf ihn warten kann. Ich drücke auf den Kopf, damit die Tür sofort zugeht. Für mich zählt jede Sekunde. Dieser Aufzug ganz hinten funktioniert nie, warum sollte ich mir gerade heute darüber den Kopf zerbrechen. Vielleicht ist er ja verflucht! Ich stelle mir die arme, verwunschene Seele vor, die bis in alle Ewigkeit in einer zwei Quadratmeter großen Kabine spuken muss und gluckse bei dieser komischen Vorstellung in mich hinein.
Aufzug mit allem Komfort, hell und ruhig, sicher kein menschliches Gegenüber. Besichtigung unbedingt empfohlen. Gruselgarantie ... Auf Lebenszeit. #ImmobilienmaklerFürGespenster.
Kein schlechter Werbetext!
Als ich mich dem 36. Stockwerk nähere, holt mich die Unruhe wieder ein und ich bete inständig, dass Olympia es geschafft hat, Voldemort abzulenken, so dass ich mich ganz unauffällig, ohne von ihr gesehen zu werden, zu meinem Schreibtisch schleichen kann.
Der Aufzug wird langsamer und bleibt stehen.
Bing!
Die Tür geht auf. Vor mir steht eine große, brünette, schmale und hochgewachsene Frau mit verschränkten Armen. Leider verdeckt ihr Pony nicht ihren bitterbösen Blick.
Voldemort!
***
Carraway Building, 36. Stockwerk, Sullivan inc., Open-Space-Büro, Kreativabteilung.
19 :26 Uhr
Es ist wohl schon vor einer Weile dunkel geworden. Da ich seit heute Vormittag fast ununterbrochen förmlich an meinem Schreibtisch klebe, fällt mir das erst jetzt auf. Aber jetzt wandert mein Blick aus dem Fenster, wo die unzähligen Lichter der Stadt, die niemals schläft, funkeln. Ich massiere mir die Schläfen. Die Konzentration hat mich müde gemacht und gerade habe ich das Gefühl, nach diesem langen, stressigen Tag zum ersten Mal richtig durchatmen zu können.
Für das White-Rose-Projekt brenne ich. Mir kommen tausend Ideen gleichzeitig, aber natürlich muss ich sie erst einmal sinnvoll ordnen, um daraus etwas mit Hand und Fuß zu schaffen. Auch wenn sie natürlich keine Miene verzieht, fällt Voldemort offensichtlich auf, wie hart ich arbeite. Sonst hätte sie meine Verspätung heute Morgen nicht ohne eine große Szene einfach durchgehen lassen. Natürlich schafft sie es aber weiterhin, mir mit einem einzigen Blick das Blut in den Adern gefrieren zu lassen.
Im Büro ist um mich herum Ruhe eingekehrt. Die Geräuschkulisse unseres Stockwerks besteht aus einem leisen Rauschen aus Gemurmel und Tastaturgeräuschen. Um diese Uhrzeit trifft man hier nur noch die Fleißigsten, die Schwerbeschäftigten, sowie die Einsamen, auf die zu Hause niemand mit dem Abendessen wartet.
Ich gehöre zu eben dieser letzten Kategorie. Bei diesem Gedanken wird mir etwas schwer ums Herz (aber wirklich nur ein kleines Bisschen). Wann habe ich zum letzten Mal die Nähe eines zärtlichen, starken Mannes gespürt, bei dem ich mich wohl fühle? Wann war mein letztes romantisches Abendessen? Der letzte Kuss? Die letzte Nacht voller Zärtlichkeiten? Nun ja, wenn ich mir diese Fragen schon stellen muss, ist es offensichtlich entschieden zu lange her.
Ich seufze und verjage dann schnell dieses triste Thema aus meinen Kopf. Ich habe im Moment ohnehin keine Zeit für Liebeleien und Ähnliches! Ich drehe mich wieder zu meinem Bildschirm. Oh, unten rechts in meinem Kalender sehe ich plötzlich ein rotes Erinnerungspünktchen. Vorhin, als ich konzentriert über der Social-Network-Strategie der White-Rose-Kampagne brütete, ist es mir gar nicht aufgefallen.
Ich klicke darauf: Erinnerung: 19 :00 Uhr / Cocktailempfang Baylight.
Der Baylight-Cocktailempfang beginnt um 19 :00 Uhr? Geschockt stelle ich fest, dass es bereits 19 :36 Uhr ist?!
Mist, Mist, Mist!
Dieser Cocktailempfang ist das große Fest, das unser Unternehmen anlässlich der Vertragsunterzeichnung mit Baylight organisiert hat. Wahrscheinlich handelt es sich dabei für Sullivan inc. um den wichtigsten Deal in den letzten zwei Jahren. Außerdem wird sogar der Vorstandsvorsitzende anwesend sein und eine Rede halten. Das ist ein absoluter Pflichttermin! Die Veranstaltung findet nur ein Stockwerk über meinem Büro statt. Ich war doch heute Morgen schon zu spät. Dieses Mal bekomme ich bestimmt eine aufs Dach. Aber warum haben mich Olympia und Agnès denn nicht daran erinnert?
Ach, gerade bekomme ich eine SMS von Agnès:
[Emily!!! Du verpasst alles! Komm sofort nach! Schneelll! XD]
Ich springe sofort von meinem Stuhl auf und betrachte mein Spiegelbild in den hohen Fenstern. Zum Glück bin ich wirklich passend gekleidet: grauer Bleistiftrock und gebrochen weiße Bluse. Schick, stilvoll und sixtiesmäßig – ganz nach meinem Geschmack. Ich zupfe den Stoff an meiner Hüfte zurecht und mache meine Haare auf, die mein Gesicht auf beiden Seiten einrahmen. So kann ich mich sehen lassen. Und schon eile ich zu den Aufzügen und fahre in die 37. Etage zum Empfangsraum des Unternehmens.
Wird man meine Verspätung bemerken? Ich halte den Atem an, als sich die Aufzugstüren öffnen. Als mich ein fröhliches, allgemeines Stimmengewirr empfängt, bin ich mehr als erleichtert. Es sind zahlreiche Gäste hier. Zwanzig Zentimeter über ihren Köpfen balancieren sich durch die Mänge schlängelnde Kellner Champagnergläser auf Tabletts. Jetzt muss ich nur noch meine Freundinnen finden. Agnès euphorische SMS lässt mich die beiden in der Nähe der Bar vermuten.
„Mädels!“ rufe ich erfreut, als ich sie prompt dort antreffe.
Sie antworten mir mit einem Lächeln, das jedoch sofort einfriert. Ich glaube zu wissen, warum. Langsam drehe ich mich um. Und vor mir steht ...
„Guten Abend, Carmen“, stammele ich.
Denn natürlich ist Voldemort gar nicht ihr echter Name. Sie sagt kein Wort, sondern durchbohrt mich mit ihrem Blick. Ihren Spitznamen hat sie sich auf jeden Fall redlich verdient.
Ganz verlegen spreche ich weiter:
„Wissen Sie, ich war so in das White-Rose-Projekt vertieft, dass ich gar nicht gemerkt habe, wie die Zeit vergeht. Ich hatte sogar extra eine Erinnerung in meinem Kalender angelegt, aber ...“
Voldemort will sich meinen erbärmlichen Monolog offensichtlich nicht zu Ende anhören. Langsam schüttelt sie den Kopf, sieht mich voller Verachtung an, dreht mir den Rücken zu und verschwindet in der Menge.
Mein Herz fühlt sich plötzlich so kalt an, als wäre es von einem Hagelschauer heimgesucht worden.
„Mach dir keinen Kopf, Emily. Sie macht das nur, weil sie glaubt, unfreundlich sein zu müssen, um ihr unanständig hohes Gehalt zu rechtfertigen“, erklärt Olympia zugleich spöttisch und tröstend.
„Ja, und überhaupt: Wie kann sie sich erlauben, dich so von oben herab anzusehen, wo ihre Jimmy Choos doch so was von last year sind. Das ist wirklich völlig unangemessen!“ fügt Agnès ironisch hinzu.
Wir fangen alle drei zu lachen an. Es ist schön, dass ich mich auf meine Freundinnen aus der Firma verlassen kann. Wenn das kein Grund zum Feiern ist! Agnès streckt den Arm nach einem der Tabletts aus und reicht mir ein Glas Rosé-Champagner.
Wir stoßen übermutig an. Als mein Mund den Glasrand berührt, prickeln die Bläschen auf meinen Lippen. Es ist schon lange her, dass ich mich ein wenig amüsiert habe. Wir führen eine lebhafte Unterhaltung, bei der es an Champagnernachschub nicht mangelt. Meine Wangen werden rot. Ich bin leicht beschwipst und spüre, dass mir warm davon wird.
„Also, Agnès, jetzt kannst du uns alles über den Kerl aus der Buchhaltung erzählen“, raunt Olympia wissend. „Hast du ihn schon klar gemacht?“
„Was? Meinst du Frank? Der ist schon wieder Geschichte. Hat sich nur für Zahlen interessiert. Er zählt und kategorisiert alles. Seine wöchentliche Schrittzahl; seinen täglichen Kalorienverbrauch, etc. Dieser Typ hat anstelle eines Gehirns einen Taschenrechner. Und außerdem ...“
Agnès beugt sich zu uns und beginnt zu flüstern:
„Ihr müsst es für euch behalten, Mädels, ich will nicht, dass getratscht wird. Aber neulich sind wir abends in seiner Wohnung gelandet ...“
„Nein!“ unterbricht sich Olympia.
„Pst, lass sie doch erst mal ausreden“, sage ich lachend.
„Also, wir haben noch etwas bei ihm getrunken und dabei sind wir uns allmählich näher gekommen. Eigentlich lief alles gut, aber dann ... Wir hatten in seinem Bett schon richtig losgelegt, als mir plötzlich auffiel, dass er mit seiner Uhr die Zeit stoppte und immer wieder darauf schielte. Er wollte sein Durchhaltevermögen als Liebhaber messen! Könnt ihr euch so etwas vorstellen?“
„Nein!“ rufen wir im Chor. „Das gibt’s doch nicht!“
„Doch, ich schwöre es euch. Und ich kann euch auch gleich sagen, dass es mit meiner Lust dann schlagartig vorbei war. Ich bin sofort aufgestanden und gegangen. Da lag er dann wie ein einsamer Seestern nackt auf dem Rücken im Bett. Ihr hättet mal sein Gesicht sehen sollen!“ kichert Agnès. „Jetzt lache ich darüber, aber in diesem Moment hätte ich ihn am liebsten geohrfeigt.“
Und wie in einer schlechten Komödie gehen genau in diesem Moment ein paar Leute aus der Buchhaltung an uns vorbei, um sich am Nachspeisenbuffet zu bedienen. Und unter ihnen ist natürlich besagter Frank. Wir fahren auseinander und machen ein braves, neutrales Gesicht – auch wenn es in dieser Situation wirklich nicht leicht ist, ernst zu bleiben. Wir erwidern den Gruß der Gruppe herzlich. Aber sobald sie sich umgedreht haben, können wir uns nicht mehr halten und brechen in lautes Gelächter aus. Eine Stimme aus den Lautsprechern unterbricht uns schließlich. Sie gehört Jimmy Sullivan, dem Geschäftsführer unseres Unternehmens. Sofort wird es still.
„Guten Abend, liebe Gäste. Ich danke Ihnen, dass Sie heute Abend zu diesem für unsere Firma so wichtigen Anlass gekommen sind.“
Er räuspert sich. Seine Augen blitzen. Er spricht mit ruhiger, sicherer Stimme. Auch wenn seine Statur weder besonders groß noch kräftig ist, strahlt er Stärke und Güte aus. Sein braunes Haar ergraut an den Schläfen allmählich. Seine Rede ist kurz, prägnant und endet mit der Ankündigung, dass der Vorstandsvorsitzende von Baylight in etwa einer viertel Stunde das Wort ergreifen wird.
Die Hintergrundmusik ertönt wieder und die Gäste unterhalten sich weiter. Unsere Freunde aus der Buchhaltung sind nicht mehr in unserer Nähe. Also können wir ein weiteres Glas Champagner schlürfen und uns unseren Fantasien vom Multimilliardär an der Spitze von Baylight hingeben. Warum? Einfach so!
„Was glaubt ihr? Wie sieht er aus?“ fragt Agnès verschmitzt.
„Ich persönlich stelle ihn mir wie Christian Grey aus Fifty Shades of Grey vor“, antwortet Olympia mit gierigen Augen.
„Ach ja, auf so einen Typ stehst du?“ ziehe ich sie lächelnd auf.
„Hallo? Ein mächtiger, charismatischer, mysteriöser und geheimnisvoller Multimillardär, der ganz irre Dinge mit mir anstellt und mich damit direkt in den siebten Himmel schickt! Mmm! Natürlich ist das mein Typ! Absolut! Was magst du denn für Männer, Emily?“
Ich weiß gar nicht, was ich antworten soll. Sie hat mich kalt erwischt. Gute Frage: Was ist eigentlich mein Typ?
„Hmm, also ...“
„Weißt du es nicht oder traust du dich nicht, es zu sagen?“
„Nein, nein. Ich überlege noch.“
„Wir warten“, singt Agnès förmlich.
„Also auf jeden Fall ... gutaussehend.“
„Selbstverständlich!“ ruft Olympia.
„Aber auch zärtlich. Und intelligent. Mit Stil und Geschmack“, spreche ich verträumt weiter.
„Madame ist aber ganz schön anspruchsvoll“, bemerkt Agnès belustigt.
„Madame ist vor allem die Romantischste von uns dreien, glaube ich“, entgegnet Olympia und sieht mich verschwörerisch an.
Bei diesem Thema werde ich plötzlich ein wenig melancholisch. Kein Grund zur Sorge. Es liegt wahrscheinlich an der Müdigkeit, am Alkohol, an dem Fest ...
„Könnt ihr zehn Minuten auf mich verzichten, Mädels? Ich werde schnell ein wenig Luft auf der Dachterrasse schnappen“, erkläre ich und stelle mein Glas am Buffet ab.
„Alles in Ordnung, Emily? Sollen wir mitkommen?“
„Nein, nein, mir geht es gut. Mir ist es nur gerade ein bisschen zu warm hier. Macht euch keine Sorgen, ich bin gleich zurück“, antworte ich ihnen und zwinge mich, zu lächeln.
Ich lasse meine Freundinnen alleine und schlängele mich durch die Menschentrauben in Richtung Treppenhaus. Ein kleiner Ausflug in das 40. Stockwerk, also auf das Dach des Gebäudes, wird mir gut tun. Von der schönen Terrasse hat man einen fantastischen Ausblick über die Stadt. Es gibt dort auch eine tolle, sehr moderne Bar, in der sich alle VIPs nach einer Vertragsunterzeichnung aufhalten. Heute Abend ist sie geschlossen, was angesichts meines Alkoholpegels sicherlich auch besser für mich ist!
Ich stehe allein vor den Aufzügen und genieße die Ruhe etwas abseits vom Stimmengewirr. Nachdem ich den leuchtenden Knopf gedrückt habe, öffnet sich eine der Stahltüren. Moment, das ist doch der berühmte Lift, der normalerweise nie funktioniert! Offensichtlich hat Herrn Blumenkohls Beschwerde schon Wirkung gezeigt und der Aufzug wurde im Laufe des Tages repariert. Manchmal kommt man mit Meckern eben doch weiter.
Note to myself: In Zukunft ein bisschen mehr wie Voldemort und ein bisschen weniger wie Hermine sein.
Ich steige in den Lift und verlasse das 37. Stockwerk, um dem Himmel noch näher zu kommen. Ich werfe einen kurzen Blick in den Spiegel. Wer schreibt eigentlich diese schreckliche Beleuchtung in Aufzügen vor? So manche Leiche sieht frischer aus als ich in diesem Licht. Ich lege meine Finger unter meine Augen und zeichne die Augenringe nach, die ich mir hoffentlich nur einbilde. Als die Tür sich öffnet, richte ich meine Haare mit einer hastigen Bewegung und steige aus.
Carraway Building, 40. Stockwerk. Dach.
21 :17 Uhr.
Ich steige aus dem Aufzug. Offensichtlich ist außer mir niemand auf dem Stockwerk. Da die Bar geschlossen ist, dürfte das Dach keine allzu große Anziehungskraft auf potentielle Gäste ausüben. Umso besser, ich habe nämlich keine große Lust, jemanden zu treffen.
Der kleine Aufzugsvorraum ist ziemlich unspektakulär. Links geht es ins Treppenhaus und gegenüber von mir befindet sich die Tür zur Terrasse. Nicht einmal die Beleuchtung ist an und ich habe auch nicht vor, daran etwas zu ändern. Das Licht aus den Fenstern der Stadt reicht mir voll und ganz.
Ich mache die Tür auf und gehe auf die Terrasse. Sie ist ganz und gar nicht außergewöhnlich. Dennoch ist diese kleine Betonfläche für die Raucher des Gebäudes ein heiliger Ort! Mit eng verschränkten Armen laufe ich ein paar Schritte im kühlen Novemberwind. Die frische Luft tut mir gut.
Etwa fünf Meter rechts von mir befindet sich die gläserne Eingangstür der Bar. Auch dort sind natürlich alle Lichter aus und die Sessel leer. Auf den zweiten Blick irritiert mich aber etwas! Der Ort ist kaum wiederzuerkennen. Offensichtlich wurde alles neu gemacht! Wann war das denn? Das White-Rose-Projekt scheint mich so sehr zu vereinnahmen, dass mir nicht einmal größere Bauarbeiten auffallen.
Durch die Vorderfront betrachte ich den Innenraum nun genauer. Obwohl es ziemlich dunkel ist, erkenne ich die hübsche Einrichtung. Alles ist im Stil der sechziger Jahre. Absolut originalgetreu! Es fehlt nur ein wenig Patina, aber sonst ist alles perfekt. Ich lächele und kehre um.
Mist, ich bin doch gar nicht allein hier oben! In ein wenig Entfernung lehnt ein Mann mit den Ellbogen aufgestützt an der Balustrade. Da mich das helle Mondlicht direkt hinter ihm blendet, kann ich sein Gesicht nicht erkennen. Ich sehe nur den glühenden, orangeroten Punkt seiner Zigarette. Die kleine Glut hebt und senkt sich bei jedem Zug regelmäßig.
Ich weiß nicht, ob er mich bemerkt hat. In der Hoffnung, ihn aus einem anderen Winkel und in einem anderen Licht besser erkennen zu können, mache ein paar Schritte zur Seite.
Wow! Mich durchfährt ein richtiger Adrenalinflash. Aber sofort reiße ich mich zusammen und zwinge mich, ruhig zu bleiben.
Ja, er sieht in der Tat gut aus. So what? Was ihn von anderen attraktiven Männern unterscheidet? Also: Er hat etwas von James Franco. Ein feines, leicht hageres Gesicht; hohe Wangenknochen; einen maskulinen, intensiven Blick ... Aber das ist nicht alles. Schon sein Stil ist ganz außergewöhnlich. Er trägt einen sichtlich maßgeschneiderten Retro-Anzug, wahrscheinlich von Valentino. Wie auch ich scheint er die sechziger Jahre zu lieben! Außerdem hat er ein ganz besonderes Charisma und strahlt das gewisse Etwas aus. Seine Haltung und Bewegungen, während er nachdenklich in den Himmel schaut, machen ihn unwiderstehlich. Wie alt er wohl ist? So um die Dreißig? Komisch, dass ich ihn noch nie gesehen habe. Auf welchem Stockwerk arbeitet er denn?
Ich traue mich nicht, ihn anzusprechen. Außerdem ist es kalt. Ich sollte wieder reingehen. Ich drehe mich um und laufe ein paar Schritte. Aber anstatt die Terrasse zu verlassen, mache ich kehrt und gehe auf ihn zu. Ich habe das Gefühl, von etwas Großem, von etwas, das stärker ist als ich, angetrieben zu werden.
Was rede ich denn da? Ich glaube doch überhaupt nicht an Zauberei und Übersinnliches.
Vielleicht kenne ich diesen Mann ja? Nein, sicherlich nicht.
Hat mein Unterbewusstsein plötzlich von meinem Willen Besitz ergriffen? Ja, zweifellos.
Ich spüre aber wirklich körperlich, wie mich eine seltsame Kraft in seine Richtung schiebt. Vielleicht hat mein vom Alkohol benebeltes Gehirn auch nur keine bessere Ausrede bereit, damit ich meinen Mut zusammennehme und mich einfach so zu einem derart umwerfenden Mann stelle.
Als er das Geräusch meiner Absätze hört, dreht er sich zu mir um. Sein trauriger Gesichtsausdruck überrascht mich. Aber nach wenigen Sekunden entspannen sich seine Züge und sein Blick hellt sich auf.
Was soll ich jetzt sagen?
Emily, sag jetzt bloß nichts Blödes! Schließlich arbeitest du in der Kreativabteilung! Also, wirf deinen Denkapparat an und zeig was du kannst ... Manege frei für die Top-5 meiner Ideen:
5. Ganz schön kalt, nicht wahr?
Ja klar, du Superhirn, wir haben schließlich Mitte November!
4. Finden Sie nicht auch, dass es eine Frechheit ist, dass dieser eine Lift immer defekt ist?
Klasse! Anschließend könntest du noch auf die Vorzüge des vielunterschätzten Natrons zu sprechen kommen.
3. Warten Sie hier auf Ihre Frau?
Bist du verrückt, Emily?!
2. Waschen Sie auch mit White-Rose?
Drehst du jetzt komplett durch?
1. Haben Sie Feuer?
Stopp, Emily, du wolltest doch mit dem Rauchen aufh... 
„Entschuldigen Sie, hätten Sie bitte Feuer für mich?“ lautet meine wenig kreative Entscheidung.
„Selbstverständlich“, antwortet er mir tiefer, samtiger Stimme.
Er holt ein Zippo-Feuerzeug aus seiner Tasche, auf dem die Silhouette von Marilyn Monroe eingraviert ist. Aha, da ist jemand wirklich ein echter Sixties-Fan! Warum auch nicht? Er hat unglaublich Stil! Von dem knirschenden Geräusch des Rädchens bekomme ich Gänsehaut. Was ist nur los mit mir? Ich habe nicht einmal daran gedacht, eine Zigarette rauszuholen. Und jetzt stelle ich auch noch fest, dass meine Packung leer ist. Unsere Blicke treffen sich. Ich werde rot und fühle mich ganz albern. Er lächelt und reicht mir mit einer eleganten, lebhaften Bewegung eine von seinen Zigaretten, bevor er sie mir anzündet. Im Licht der Flamme sehen wir uns an. Die Zeit scheint stehengeblieben zu sein. Sein Lächeln; seine Augen; in diesem Moment erscheint mir alles so schön und auf wundersame Weise vertraut. Unsere Blicke hängen in dieser magischen, endlos wirkenden Sekunde aneinander fest. Als jedoch die Flamme des Feuerzeugs erlischt, wirkt im Mondlicht alles mit einem Mal wieder dunkel und geheimnisvoll.
Oh Gott: Der Cocktailempfang! Den habe ich bereits zum zweiten Mal total vergessen! Ich werfe einen kurzen Blick auf meine Uhr.
So ein Riesenmist!
Wahrscheinlich hat die Rede des Baylight-Vorstandsvorsitzenden längst begonnen. Ich muss unbedingt in Lichtgeschwindigkeit zurück auf den Empfang. Als ich mich von dem schönen Fremden verabschieden will, kommen aus meinem Mund nur ein paar Rauchringe und unverständliches Gebrabbel. Ich drücke meine eben angezündete Zigarette aus, lächele und zeige entschuldigend und verlegen auf meine Uhr, bevor ich mit Herzklopfen verschwinde.
Im Aufzug lehne ich mich an den Spiegel. Mein Herz pocht so stark, dass ich die Erschütterungen nicht nur in meiner Brust, sondern auch noch in meinem Kopf spüre.
Was ist gerade passiert?
Im 37. Stockwerk werde ich abermals von lautem Stimmengewirr empfangen. Puh, die Rede hat also noch nicht angefangen. Ich bin gerade noch pünktlich gekommen, denn eine Sekunde später wird es auch schon still. Der kaufmännische Leiter von Sullivan inc. hat gerade das Podium betreten. Bevor er den Geschäftsführer von Baylight ankündigt, stimmt er seine typische, selbstzufriedene Rede zum Thema „Verlieren Sie die Vergangenheit nicht aus dem Blick, wenn Sie sich der Zukunft zuwenden“ an. In einschläferndem Ton reiht er Wort um Wort aneinander:
„Guten Abend, liebe Gäste. Zuallererst will ich einer ganz besonderen Person meine tiefe Dankbarkeit aussprechen. Es steht außer Frage, das Sullivan inc. ohne sie niemals das heute Erfolgsunternehmen geworden wäre. Ich bin stolz, dass sie heute Abend hier ist. Die Beschreibung trifft natürlich nur auf einen Menschen zu: Betty Sullivan.“
Mit einer ehrerbietigen Geste zeigt er auf eine Dame, die ein wenig abseits sitzt. Von Betty Sullivan habe ich natürlich schon gehört, aber ich habe sie noch nie live gesehen. Sie ist eine alte, sehr würdevolle und respekteinflößende Dame mit strengem und stolzem Gesichtsausdruck um die achtzig. Ihr eisblauer Blick ist kühl. Man sieht ihr an, dass sie Durchsetzungsvermögen hat und sich sicher nichts gefallen lässt.
Der kaufmännische Leiter spricht weiter:
„Wir alle wissen, wie sehr Mrs. Sullivan ihren verstorbenen Ehemann und Unternehmensgründer Aaron Sullivan zu jeder Zeit unterstützte. Auch ihr Sohn Jimmy Sullivan kann seit der Übernahme der Firma immer auf sie zählen. An ihrer Ausdauer und Beharrlichkeit sollten wir uns alle ein Beispiel nehmen. Sie begleitete uns in Zeiten großer Veränderungen und auch bei unserer Zusammenarbeit mit Baylight-Gesellschaft steht sie uns als Beraterin zur Seite. Und um auf den Anlass des heutigen Abends zurückzukommen: Bitte begrüßen Sie Mr. Roth, den Vorstandsvorsitzenden von Baylight!“
Unter lautem Applaus betritt Mr. Roth das Podium und stellt sich hinter das Rednerpult. Er ist in etwa fünfundsiebzig, füllig, kahl. Neben einem Schnurrbart schmückt sein Gesicht eine ausgeprägte Kupferrose. Er ist jetzt nicht unbedingt der Christian Grey, auf den Olympia gehofft hatte. Ich habe mich gerade wieder zu ihr gestellt und grinse sie mit zusammengekniffenen Lippen schulterzuckend an. Agnès und sie brechen in schallendes Gelächter aus.
„Nicht so schlimm, beim nächsten Mal ist es bestimmt der supersexy Milliardär“, flüstert mir Olympia mit einem Augenzwinkern zu.
„Der Nächste ist für dich, Emily, versprochen“, fügt Agnès hinzu.
Für mich? Danke Mädels, das ist lieb von euch. Aber ich habe gar keinen Bedarf mehr. Schließlich habe ich vor zwanzig Minuten den Sexiest Man Alive kennengelernt.
Leider ist er nicht im Saal und ich habe auch keine Ahnung, wo er sein könnte.
Aber ich weiß, dass ich ihn wiedersehen werde. Ganz sicher.
Es kann gar nicht anders sein.
2. Hallo Danny
Fitnessstudio.
07 :03 Uhr. Mittwoch, 11. November.
Die Tage verfliegen wie ein Film im Zeitraffer. Serena hatte mich gewarnt: Sobald man nach New York ziehe, werde das Leben so hektisch, dass man selbst dafür verantwortlich sei, auf die Stopptaste zu drücken. Ich weiß nicht, ob Serena das gelingt, aber ich fühle mich im Moment, als hätte ich die Fernbedienung für meinen Film verloren. Und ich glaube auch nicht, dass ich sie bald wiederfinden werde. Übrigens fällt mir gerade auf, dass ich Serena schon lange nicht mehr angerufen habe. Und das, obwohl sie meine beste Freundin ist. Ich muss mich unbedingt ...
„Höher, Emily, höher! Träumst du, oder was?“
„Ja, ja“, bringe ich mit Mühe heraus.
Oh mein Gott, diese Sit-Ups sind wirklich höllisch! Und Stan, mein Fitnesstrainer, hat keine Gnade mit mir. Ich glaube, ich habe hier schon die Hälfte des Hudson Rivers ausgeschwitzt.
„Komm, noch mal fünf hintereinander! Du schaffst das!“ feuert er mich voller Energie an.
Ahhhh, will er mich etwa umbringen? #FitnessverbotJetztSofort.
Jedoch muss ich zugeben, dass ich nach einem Besuch im Fitnessstudio vor der Arbeit den ganzen Tag unglaublich viel Energie habe! Nichts und niemand kann mir dann meine gute Laune verderben! Und außerdem schaffe ich es an diesen Tagen sogar, pünktlich im Büro zu sein. Ein kleiner Wermutstropfen ist allerdings der Muskelkater, der mich ganz gebeugt und wie in Zeitlupe laufen lässt. Olympia lacht sich immer kaputt, wenn sie mich so sieht.
„Emily, nimm dir doch ein Beispiel an mir und tausch deinen Vertrag im Fitnessstudio gegen ein wenig sportliche Betätigung im Schlafzimmer ein“, schlägt sie mir heute mit einem breiten Grinsen vor.
Ich trinke verlegen einen Schluck Kaffee und merke, dass ich rot werde. Sie spricht so laut, dass uns die ganze Kreativabteilung hören kann!
Olympia ist sehr groß und dabei trotzdem zierlich und anmutig. Ihr Gesicht wird von ihren hübschen, dicken Afrolocken eingerahmt. Ihre langen, schlanken Finger, mit denen sie ihren Kaffeebecher hält, zappeln und trommeln auf dem Porzellan herum. Sie kann keine Minute stillsitzen und lässt nie eine Gelegenheit aus, um laut ihre Meinung kundzutun, egal zu welchem Thema. Leider arbeiten wir nur selten zusammen an Projekten. Trotzdem sind wir sehr enge Freundinnen geworden und sie kommt mich eigentlich jeden Morgen, wenn die Arbeit es zulässt, mit Kaffee und Muffins an meinem Schreibtisch besuchen. Das ist unser kleines Ritual geworden und gibt uns Kraft, nach einer Pause umso motivierter weiterzuarbeiten!
Agnès wiederum ist kaufmännische Angestellte und wir treffen sie meistens zum Mittagessen. Immer wenn sie die Gelegenheit dazu hat, schleicht sie sich aus dem Kindergarten – wie sie ihr eigenes Open-Space-Büro nennt – und kommt zu uns in die Kreativabteilung.
„Du kannst dir gar nicht vorstellen, was das bei uns permanent für ein Rumgezicke und Kräftemessen ist. Mit der Zeit ist das wirklich anstrengend!“ seufzt sie zwischen zwei Gabeln Quinoa-Grünkohlsalat.
Ich beiße beim Zuhören in meinen Sojaburger.
„Du solltest dir Kopfhörer aufsetzen, damit du sie nicht hörst“, schlage ich ihr vor.
„Das tue ich ja schon! Aber dann kommen sie zu mir, um mich zu fragen, was ich höre und wollen mir irgendwelche angeblich viel cooleren Playlists aufschwatzen. Ich kann dir sagen, ich arbeite wirklich in der Hölle. Man könnte meinen, dass sie in ihrem Studium nur gelernt haben, wie man sinnlose Machtkämpfe führt und ...“
Agnès hält plötzlich inne. Ihr Blick wandert über meine Schulter. Olympia und ich drehen uns um, um zu sehen, was los ist. Ein Mann in einem schicken Anzug und elegantem Auftreten, den ich noch nie gesehen habe, geht vorbei.
„Ach, typisch Agnes!“ spöttelt Olympia. „Sobald hier ein neuer Typ auftaucht, ist es um dich geschehen. Du verliebst dich gefühlte hundert Mal im Jahr.“
„Und wenn schon. Aber seht nicht so auffällig hin. Ich will nicht, dass er sich gleich von uns beobachtet fühlt.“
Olympia und ich lachen herzlich, als Agnes ganz rote Wangen bekommt. Männer sind bei uns wirklich Gesprächsthema Nr. 1. Aber seltsamerweise habe ich ihnen noch gar nicht von dem Mann im Valentino-Anzug erzählt, den ich neulich Abend auf der Dachterrasse kennengelernt habe.
Warum eigentlich nicht? Ist es mir etwa peinlich? Oder liegt es daran, dass ich meinen Valentino nicht zwischen belanglosen Schwärmereien und ähnlichen Anekdoten erwähnen will? Weil ich fühle, dass das etwas Größeres, Bedeutenderes als eine banale Liebelei werden könnte?
Pfff, ich bin ganz schön albern! Ein Typ zündet mir im Mondschein eine Zigarette an und gleich bilde ich mir ein, in seinen Augen den ganzen Kosmos funkeln zu sehen. Wir haben keine drei Worte gewechselt – soll das etwa die große Liebe sein? Ich muss schleunigst auf den Boden der Tatsachen zurückkehren.
Außerdem war ich seit besagtem Abend schon ein paar Mal auf der Dachterrasse, habe ihn aber nie dort gesehen. Was soll ich jetzt machen? Eine Suchanzeige aufgeben?
„Junge Frau sucht jungen Mann, Raucher, mit sehr gutem Geschmack, Valentino-Anzug und Kosmos in den Augen. Bitte nur ernstgemeinte Anfragen. Bitte bei Emily im 36. Stock melden.“
Hm, ich hatte wahrscheinlich schon bessere Ideen in meinem Leben. Zudem bin ich mir gar nicht mehr sicher, ob ich das Ganze nicht einfach nur geträumt habe. Bei meinem Zustand an dem Abend wäre das auch gar kein Wunder: Champagner + Schlafmangel + ununterbrochenes Arbeiten = nahe am Burnout. Diese Sixties-Geschichte habe ich mir auf jeden Fall eingebildet. Bei meinen letzten Abstechern auf das Dach sah sowohl im Treppenhaus als auch in der Bar alles topmodern aus. Also so wie vor dem besagtem Abend eben auch.
Das Ergebnis meiner Grübelei: Ich müsste mir unbedingt bald eine kleine Auszeit nehmen. Aber wenn ich realistisch bin, weiß ich, dass das noch eine Weile dauern wird. Denn zusätzlich zu White-Rose hat man mich gerade noch mit zwei anderen Projekten beauftragt. „Sie sind ultradringend, Emily-Schätzchen, das verstehst du doch, oder? Und außer dir gibt es niemanden, der sie übernehmen könnte“. Ach ja? Und was ist zum Beispiel mit Mike? „Aber Mike macht doch nur den Lebensmittelbereich. Er arbeitet auf Hochtouren an der Ricky-Burgers-Kampagne.“ Aha, und wann sollen diese neuen Projekte fertig sein? „Wie gewöhnlich am besten vorgestern.“
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